




Wildkunde 

"falschen" verschwinden 
oder verpasste ihm "Zahner­
satz". 
Da saß man also einen halben 
Sommer hindurch auf jenen 
Hochsitzen, in deren unmit­
telbarer Nähe man schon um 
Okuli herum die Fegestellen 
eines - so die reine, unantast­
bare Lehre - wirklich alten 
Bocks gefunden hatte, ließ -
in dubio pro reo - alles 
laufen, was nicht in 
die gedankliche Schab­
lone passte und schoss 
schließlich einen wirk­
lich alt ausschauenden 
Bock, der dann auch 
noch glatt - zu jung 
war! 
Wissen hätten wir es 
eigentlich schon kön­
nen, dass die schöne 
alte Regel hinkt. Aber 
es wollte ja gar keiner 
wissen. Schließlich 
musste die Jagd ein 
schwieriges, nur mit 
langjähriger Erfahrung 
selbstständig ausübba­
res Handwerk bleiben. 
Hätte man die Dinge 
so nüchtern einfach 
gesehen, wie sie wa­
ren, wäre manch wich­
tiger Jägersmann ent-
behrlich geworden. ~ 
Dann hätte es etwa gar 
keinen Sinn mehr gemacht, 
jeden privaten Jagdgast zu 
fühien - weil er selbst ja gar 
nicht ansprechen konnte ... 

Es werde Licht 

nes Rehs steuern. Mit zuneh­
mender Tageslichtlänge stel­
len Rehböcke den Geweih­
aufbau ein, lagern Kalk in die 
Stangen ein, fegen und be­
ginnen ihre Sommer-Wohnbe­
zirke zu beziehen und gegen 
Artgenossen zu verteidigen. 
Nachlassende Tageslichtlänge 
bewirkt das Gegenteil. Die 
Verteidigung der Wohnbe­
zirke wird aufgegeben und 

.A I Noch voll im Bast, 
aber bereits welt 
verfärbt. Schlanke 
Figur mit dünnem 
Träger - alles 
sprtchttfür einen 
jungliri Bock ••• 

auf der Südhalbkugel ab. Die 
Hormonproduktion passt sich 
der neuen Situation an. 
Natürlich gibt es einen indivi­
duellen Spielraum. Vorgege­
ben ist die "grobe Richtung". 
Aber ob ein Rehbock bereits 
am 20. März fegt oder erst am 
2. April, das hängt von meh­
reren Faktoren ab, nicht zu­
letzt vom vorausgegangenen 
Abwurfdatum, aber auch von 

seinen Ersparnissen - der En­
ergie, die er in den Geweih­
aufbau investieren kann. Das 
Alter spielt dabe' keine we­
sentliche Rolle. Lediglich die 
Jährlinge sGllleben noch et­
was länger undi'fegen - in der 
Regel - sp~ alls die Mehr­
jährigen. A15er das ist ja auch 
kein- W\lI11c!t&Ji. Gbließlich 
schiebt zQ.fiWJdles~~ib. Teil der 
Boc)OOtze <Zlliiifuhal einmal 
kleine Knöp " dle rteilweise 
auen noch gefegt und schließ­
lich abgeworfen werden. 
Letzteres gescHieht oft erst 1m 
Januar. Folglich beginnt der 
Aufbau des ersten regulären 
Geweihs zu einem Zeimunkt, 
da die mehrjälilig~n !Böcke 
bereits beachtliche ~01ben 
geschoben haben, 
lIDer AI,lfbau der GeweihS'tan­
gen erfolgt von 'Iffi~~I!!~~n 

oben. Die Basis ist also sofort 
in voller Stärke vorhanden; 
ein Dickenwachstum im 
eigentlichen Sinne erfolgt 
nicht. Zunächst sind Knorpel­
zellen vorhanden, in die -
ebenfalls von unten nach 
oben, aber auch von außen 
nach innen - Kalk eingelagert 
wird. Nach und nach wird 
dann der verkalkte Knorpel 
durch Knochenzellen ersetzt. 

Mit zunehmender Ver­
knöcherung wird die 
Blutversorgung durch 
die Rosenstöcke im­
mer schwächer und 
geht auf Gefciße unter 
der Basthaut über, die 
von Stirn- und Schlä­
fenarterien versorgt 
werden. In den Spitzen 
des Geweihs dringt das 
Blut in das dort noch 
nicht verkalkte Innere 
ein, sammelt sich und 
wird wieder abgeleitet. 
Je weiter die Ver­
knöcherung schrei­
tet, desto schwieriger 
wird der BlutabfIuss. 
Schließlich stockt er 
ganz, womit zwangs­
weise auch das Ge­
weihwachstum einge­
stellt wird. Es findet 
al 0 sozusagen ein 
"Wettrennen" zwi­

schen G~)Veihwachstum und 
Geweihv.eikalkung statt, das 
früher oQer später von der Ver­
kalkung gewonnen wird. 

Bast a1ln - , 



schmerzempfindlich ist 
meist zu einem Wangenreiben 
über, mit dem der Bock Duft­
marken setzt. 
Das Entfernen des Basts selbst 
dauert nicht lange. In einem 
halben Tag, manchmal in einer 
Stunde ist die Sache erledigt. 
Gelegentlich bleiben lose 
Baststreifen noch einige Tage 
an den Stangen hängen. 
Ist der Bast erst einmal ab, fegt 
der Bock zunehmend heftiger 
- jetzt tut ja nichts mehr weh. 
Dabei streift er am befegten 
Holz gleichzeitig Sekret aus 
den Drüsen der Stirnlocken ab. 
Diese Duftmarken sind sozu­
sagen "fälschungssicher". 
Jeder Bock hat seine individu­
elle Marke, die von Artgenos-

(
'1n erkannt wird. Parallel dazu 

." ätzt er. Auch dabei wird ein 
Sekret deponiert, das aus den 
Zwischenzehendrüsen stammt. 
Am engsten werden Fege- und 
Plätzmarken im Grenzbereich 
des Wohnbezirks gesetzt. Sie 
sind aber im gesamten Wohn­
raum zu finden. 
Die Hormone sind es auch, die 
jetzt im Bock Besitzansprüche 
wachsen lassen. Allerdings 
nicht bezüglich möglichst vie­
ler Damen, sondern rein auf 
den Wohnbezirk bezogen. Mit 
anderen Wohnungsinhabern 
hat ein Bock wenig Probleme. 
Ärger gibt es vor allem mit den 
auf Wohnungssuche befindli­
chen Zweijährigen. Sie lassen 
es immer wieder darauf an­
Kommen. AUGh starke Jährlin-

werden. vertrieben, doch ist 
die Toletanz 'filIDen gegenüber 
deutlicbl g'JIj"ijße; Schwache 
JährliQge dW!feml.Sich oft bis 
auf Sfein~eite nähe;n, 

, ohne zu, ,\Werden. Sie 
weit~I!i, :~~taG:m. noch mßn~ 

grundsätzlich durch die 
Bockdichte limitiert. Sie sind 
aber - in der Regel - umso 
kleiner, je mehr Äsung und 
Deckung in guter Durchmi­
schung vorhanden sind. Jede 
unnötige Ausdehnung erfor­
dert ja ein Mehr an Grenzkon­
trolle und Verteidigung. Doch 
jeder zeitliche Mehraufwand 
bei Kontrolle, Fegen und Plät­
zen geht zu Lasten des Äsens! 
Die erwachsenen Böcke ha­
ben also feste Wohnbezirke, 
an denen sie meist viele Jah-

re, oft sogar lebenslänglich 
. festhalten. Schon daraus geht 

hervor, dass sie sich ihre 
Wohnungen nicht nach der 
Zahl darin vorhandener Gei­
ßen oder Schmalrehe wählen, 
wie immer wieder behauptet 
wird. Für weibliche Artgenos­
sen interessieren sie sich ja 
zunächst überhaupt nicht. 
Zwar sehen wir so ab Mai im­
mer wieder Böcke zusammen 
mit Schmalrehen (vorjährigen 
Geißkitzen). Hier geht die 
Initiative aber vom Schmal-
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reh aus, das von der Mutter 
kurz vor deren neuerlichem 
Setzen verjagt wird und An­
schluss sucht. Zwischen Bock 
und Schmalreh besteht aber 
auch keine echte, feste Ver­
bindung, etwa so wie zwi­
schen Geiß und Kitz. Ebenso 
oft schließen sich Schmalrehe 
Jährlingsböcken an und ver­
bringen im Sommer ein 
Nischendasein, oder sie ste­
hen einige Zeit all eine, um 
sich alsbald wieder der Mut­
ter anzuschließen. _ 

A I Ganz oben: Noch 
stehen sie ein­
trächtig beieinan­
der. Die beiden 
Böcke rechts 
haben aber noch 
nicht verlegt. Der 
körperlich deut­
lich stärkere Bock 
links hat dagegen 
ein blankes 
Gehör,.. 

A lOben: Da8 Gehörn 
istve~Pie 

Hormone ssen 
jetzt die ~Itz­
ansprüc~~ 

sen. Es kql'\t~ 
Einstand8J(äm~ 


